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20. — den 19. Mai 1832. 


Bruchſtuͤcke aus den Memoiren der Madame 
N de Motte ville. 


(Fortſetzung.) 
Zwar ſtand dieſe Dame bisher im Rufe einer unbe⸗ 


fleckten Tugend, und die fluͤſternde Geſellſchaft mochte 


wohl ſelber nicht glauben, was ihre Bosheit ausge⸗ 
bruͤtet hatte; aber es war doch einem jeden ſo ange⸗ 
nehm, die Vermuthung im Vertrauen weiter zu er⸗ 
‚zählen; fie lief von Munde zu Munde und gelangte 
endlich bis zu den Ohren der Hauptperſon, die ſehr 
geneigt war, keinen Laͤrm davon zu machen. Ihre 
Mutter hingegen wuͤthete. Das koͤnigliche Geblät 
ſchien ihr beſchimpft, dieſe Beſchimpfung ein Maje⸗ 
ſtaͤtsverbrechen; fie forderte laut Genugthuung von 
der Koͤnigin. Siehe da ploͤtzlich den ganzen Hof ge⸗ 
theilt; die Damen für Madame la Prineeſſe, die Her⸗ 
ren fuͤr Madame de Mombazon, die bei dieſer Ge⸗ 
legenheit von nicht weniger als vierzehn Prinzen be⸗ 
ſucht wurde. a 

Aber es trat ein Ritter auf, der ſie alle vierzehn 
uͤberwog; der Herzog von Enghien, der Bruder der 
ſchoͤnen Beleidigten, der eben eine wichtige Schlacht 
gewonnen hatte, und der mit Achtung und Schonung 
behandelt werden mußte, aus Furcht, er koͤnne die 
Ruhe der Regentſchaft trüben. Die Koͤnigin ſelber 
beſuchte feine Schweſter, um fie zu troͤſten. Da war⸗ 
fen Mutter und Tochter ſich ihr zu Fuͤßen und baten 
mit Thränenfirömen um Gerechtigkeit. Die Königin 


verſprach es, und der ſchlaue Kardinal ergriff die Ge⸗ 


legenheit, um die Vendomes zu ſtuͤrzen. Es wurde 
entſchieden, daß Madame de Mombazon ſich zu der 
Prinzeſſin begeben, und ihr oͤffentlich Entſchuldigun⸗ 
gen machen ſollte. Aber wie? in welchen Ausdrucken? 
das zu ordnen war noch eine der wichtigſten Staats⸗ 
Angelegenheiten. Da ſah man die Königin und die 
tobende Prinzeſſin in dem einen Zimmer, Madame de 


Chevreuſe und den Kardinal in dem andern, und der 


Herr Premierminiſter machte in ſeiner Schreibtafel den 
Entwurf von dem, was Madame de Mombazon ſpre⸗ 
chen ſollte; dann uͤberlegte er es mit ihrer Stiefmut⸗ 
ter, dann ging er wieder zu der Koͤnigin und trug es 
dort vor; jedes Wort, jede Sylbe wurde ſo aͤngſtlich 
abgewogen, als ob das Heil von Frankreich daran 
llege. Endlich kam das große Werk zu Stande. 
Die Verbrecherin ſollte am andern Tage bei der Prin⸗ 
zeſſin erſcheinen und laut erklären: „Das Geſchwaͤtz 
über den Brief ſey falſch, von boshaften Menfchen‘ 
erfunden; Sie habe nie daran geglaubt, da ſie die 
Tugend der Herzogin von Longueville kenne, und wol 
wiſſe, daß fie ihr Reſpekt ſchuldig ſey“ Dieſe An⸗ 
rede wurde auf einen kleinen Zettel geſchrieben, und 
an den Faͤcher der Madame de Mombazon befeſtigt, 
damit ſie dieſelbe ohne Anſtoß ableſen koͤnnte. Sie 
gehorchte, aber mit einer Miene, als wollte ſie ſagen: 
„Ich mache mich doch nur luſtig daruͤber““ Madame 
la Princeſſe bat hierauf die Koͤnigin, ihr zu erlauben, 
daß ſie nie an einem Orte erſcheine, wo ſie Madame 
de Monbazon zu finden fuͤrchten muͤßte. Es wurde 
ihr zugeſtanden, ohne die Schwierigkeit der Ausfuͤh⸗ 
rung zu bedenken. Wenige Tage nachher gab Ma⸗ 
dame de Cheuvreuſe der Koͤnigin ein kleines Feſt in 
Negnar'ds Garten am Ende der Tuilletien. Die 
Prinzeſſin wurde von der Koͤnigin uͤberredet mit zu 
fahren, weil man wußte, daß Madame de Monba⸗ 
zon an dieſem Tage Arznei eingenommen hatte. Sie 
war aber dennoch gegenwaͤrtig, und zwar um die 
Honneur's zu machen. Die Prinzeſſin wollte umkeh⸗ 
ren, allein die Koͤnigin hielt ſie zuruͤck, und ließ der 
verhaßten Wirthin ſagen, ſie möchte eine Unpaͤßlich⸗ 
keit vorfchüßen, ‚um ſich mit guter Manier zu entfer⸗ 
nen. Der Trotzkopf gehorchte nicht. Das empfand 
die Königin ſehr übel, fuhr ſogleich zurück und ver⸗ 
bannte die Widerſpenſtige am andern Morgen auf ihre 
Guͤter; eine Ungnade, auf welche die der ſaͤmmtlichen 
Importans folgte. Der Herzog von Beaufort wurde 


tr 


angeklagt, er h 
Zweimal ſoll er 
als Mazarin a 


abe den Kardinal ermorden wollen. 


es verſucht haben. Das Erſtemal, 
uf einem Landhauſe ſpeiſen wollte, 


ie Mi ße. Aber zu ſei⸗ 
lauerten die Mörder auf der Straße a 
nem Gluͤcke begegnete ihm der Herzog von Orleans, 
da er eben in den Wagen ſtieg; dem ſiel es ein, 
mit von der Partie zu ſein, er ſetzte ſich zu ihm und 


ſeine Gegenwart 
ſchlags. Das 


hinderte die Ausführung des An⸗ 
Sweitemal ſollte Mazarin aus einem 


Fenſter erſchoſſen werden, wenn er nach dem Louvre 
führe. Er wurde gewarnt. Am andern Morgen war 
der ganze Hofe in Bewegung. Die Königin fagte: mit 
funkelnden Augen zur Frau von Motteville; „Ehe 
noch 24 Stunden verfließen, ſollſt du ſehen, wie ich 


an dieſen boͤbar 
Sie hielt Wort. 


Eb war noch 


tigen Freunden mich raͤchen werde.“ 


am ſelbigen Abend, als der Herzog 


son Beaufort von der Jagd zurück kam, und ſich 
nach dem Louvre begab. An der Pforte begegnete 
ihm ſeine Mutter und Schweſter, die ihn baten, nicht 


hinauf zu gehen 


„ ſondern ſich lieber auf einige Tage 


zu entfernen. Allein er antwortete, wie einſt der 


Herzog von Gu 


toͤdten wolle: 


iſe auf die Nachricht, daß man ihn 
„Man wird es nicht wagen.“ Er 


batte die Königin noch am Morgen, oder am Abend 


zuvor geſ 


ehen, ſie hatte ihn mit der gewohnten Ver⸗ 


ulichteit behandelt, und er konnte ſich gar nicht 
Lorne , daß die hohe Gunſt, in der er ſtand, ſo 
ſchnell verſchwinden könne. Auch jetzt noch empfing 


ihn die Königin ſehr freundlich und fragte: ob er 


gute Jagd gehabt habe? Die Kunſt ſich zu verſtel⸗ 
len, hatte ſie von ihrem Gemahl gelernt: ; 

Während dieſes ungezwungenen Geſpraͤches trat 

der Kardinal herein. Die Königin ſtand auf, und 


winkte ihm ihr 
ihm habe. Als 
entfernen wollte, 


zu folgen, als ob fie Geſchäfte mit 
hierauf der Herzog von Beaufort ſich 
trat Guitaut, der Hauptmann von 


der Garde, zu ihm, und arretirte ihn im Ramen des 
Königs und der Königin, Der Herzog, ohne zu er⸗ 


chrecken, ſah ih 
500 ich finde es 


n ftare an: „Sehr wohl, fagte er, 
ſonderbar.“ Darauf wandte er ſich 


zu den gegenwärtigen Damen: „Sie ſehen, meine 
Damen, die Königin läßt mich arretiren. . 

Er folgte dem Gardehauptmann in Denen Zimmer, 
wo er zu eſſen begehrte, mit großem Appetit aß und 


gut ſchlief, Ind 
ner Verhaftung 


eſſen waren bei der erſten Nachricht ſei⸗ 


dem Louvre gefahren, um ſeine Begnadigung zu er⸗ 
flehen; aber die Königin hatte ſich eingeſchloſſen. Der 


Gefangene wurd 
ihm einen Sec) 


e nach Vincennes gefuͤhrt, wo man 
und Kammerdiener vom Hofe zugab. 


Er ließ durch ſeine Freunde um Erlaubniß bitten, 
feine eigene - Leute kommen zu laſſen, allein die Koͤ⸗ 


nigin antwortete 
Die ganze Fami 


trocken: das ſey nicht gebräuchlich. 
fie Vendome erhielt Befehl, ſich aus 
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feine Mutter und Schweſter nach 


Paris zu entfernen. Als der Herzog von Vendome, 


Krankheit vorſchuͤtzend, dieſem Befehl ausweichen 


wollte, ſchickte die Koͤnigin ihm ihre eigene Saͤnfte. 
Ein anderer ihrer Diener, Barriere, der auch dem 


Hauſe Vendome ergeben war, ſollte am ſelbigen Tage 


arretirt werden. Die Koͤnigin hatte ſich vormals ſel⸗ 
ner in Geſchaͤften bedient, wo Verſchwiegenheit und 


Entſchloſſenheit erforderlich waren, und ihn dagegen 


zum Lieutenant ihrer Gens'darmen zu machen ver⸗ 


ſprochen. Allein Mazarin wußte, daß er ſich einſt 


erboten, den Kardinal Richelieu zu ermorden, und 
hielt nicht fuͤr rathſam, ihm einen ſolchen Poſten zu 
vertrauen. Seine Freiheit rettete er zwar diesmal 
auf Vorſprache des Kardinals, doch als er ſich an 
die Koͤnigin um Erfuͤllung ihrer Zuſage wandte, er⸗ 
innerte ſie ihn an Richelieu, ſprechend: „Ihr wißt, 
wie oft ich euch geſagt habe: er iſt ein Prieſter, ich 


kann nicht darein willigen.“ (Waͤre alſo Richelieu 


kein Prieſter geweſen, fo würden Ihro Majeſtaͤt kei⸗ 
nen Abſcheu vor dem Meuchelmorde empfunden haben.) 

Nicht grundlos klagte man die Koͤnigin bei dieſer 
Gelegenheit der Undankbarkeit an, da ihre Strenge 
wegen unerwieſener Beſchuldigungen gerade diejenigen 


traf, die zur Zeit ihrer hoͤchſten Bedraͤngniß ihr die 


verſuchte ſie zu entſchuldigen, aber ſchwach. Die Re⸗ 


gentin eines großen Reiches, meinte fie, müſſe alle 
ihre Neigungen dem oͤffentlichen Wohl opfern, und 


habe nun ganz anders denken und handeln muͤſſen, 
als damals, da ſie noch keine Kinder hatte und alle 
Augenblicke bedroht wurde, nach Spanien zurück ge⸗ 
ſchickt zu werden. Am Morgen nach des Herzogs 
Verhaftung — ſo erzaͤhlt Frau von Motteville — als 
die Königin ſich kaͤmmen ließ, vertraute fie mir und 
ihren beiden Kammerfrauen, was er in jenem Augen⸗ 
blick zu Guitaut geſagt, bewunderte feine Standhaf⸗ 


tigkeit im Ungluͤck und verſicherte, ſie habe ſich mit 
unſaͤglichem Schmerz zu dleſem Schritt entſchloſſen; 


in der Minute, wo ihr Befehl vollzogen wurde, habe 
ihr das Herz geklopft. Zwei oder drei Tage vorher 
ſey ſie mit ihm auf einem Spaziergange zu Vineen⸗ 
nes geweſen, und da ſie ihn ſehr froͤhlich geſehen, 
habe eine Wehmnuth fie ergriffen, und der Gedanke: 
„In drei Tagen wird der Unglückliche vielleicht wie⸗ 
der hier ſeyn, und nicht lachen.“ Sie habe ihn oſt 
genug gewarnt, ſein Betragen zu ändern, allein ver: 


gebens. — Die Kammerfrau erzählte noch, daß die 
Koͤnigin am ſelben Abend beim Schlafengehen Thrä⸗ 


nen Lergoſſen. a 


(Fortſetzung folgt.) 


edelſte Treue bewieſen hatten. Frau von Motteville 


— — — 


Ein Mittel, um verborgene Quellen zu 
SE entdecken. FR 
Aus dem Franzoͤſiſchen.) a 
Es iſt ah daß im Fruͤhjahr der Schnee 
eher an ſolchen Plaͤtzen ſchmilzt, wo verborgene Quel⸗ 
len ſind, als an anderen. Sieht man irgendwo ent⸗ 
bloͤßte Stellen, während rings umher der Boden noch 
mit Schnee bedeckt iſt, ſo ſchließe man daraus, daß 
ſich unter dieſen Raͤumen hoͤchſt wahrſcheinlich Waſ⸗ 
ſer befindet. Durchſtreifet bei Sonnenaufgang das 
Feld im Fruͤhjahr oder Sommer, ſo werdet ihr ein⸗ 
zelne Flecke ſehen, auf welchen weder Thau noch Reif 
liegt, waͤhrend der ganze Umkreis damit getraͤnkt iſt; 
grabet unter jenen Stellen, und ihr werdet ſicherlich 
auf eine Quelle ſtoßen. Die Sonnenhitze trocknet im 


Sommer das Wieſengras, die Pflanzen welken und 
gelben, und dennoch bemerkt man an gewiſſen Stel⸗ 


len Kräuter und Pflanzen, welche ihre Friſche behal⸗ 
ten, aus der ganz natuͤrlichen Urſache, weil ſie über 
einer unterirdiſchen Quelle ſich befinden. Ihr beſucht 


vor dem Schnitt eure Felder, ſie verſprechen euch die 


ſchoͤnſte Ernte, die Halme ſind gut genaͤhrt, die Aeh— 
ren voll; doch bemerkt ihr etwelche Orte in eben die⸗ 
ſen Feldern, wo das Korn nicht gedeiht — es iſt klein 
und unſcheinbar — dies kann nicht anders ſeyn: alle 
dieſe Platze decken eben fo viele verborgene Quellen. 
Gewiſſe Pflanzen, wie z. B. die menta Catharina, 
die rubia tinetorum u. A. kommen an einigen Or⸗ 
ten ſehr gut fort, und anderwaͤrts verderben ſie im⸗ 
merz man darf ſich daruͤber nicht wundern, 
Pflanzen lieben feuchten Boden, und der, worauf ſie 
wachſen, birgt unfehlbar Quellen in feinem Schooße. 
Zu einer Zeit, wo die Erde uͤberall mit Schnee be⸗ 
deckt iſt, ſieht man, bei heiterem Wetter, an gewif⸗ 
fen Orten fluͤchtige Duͤnſte aufſteigen: dort moͤgt ihr 
unterirdiſche Quellen finden; laßt Pfaͤhle einſchlagen, 
und wenn ihr dann im Fruͤhjahr graben werdet, wird 
ſich eure Muthmaßung beſtaͤtigen. 


a Das Dembinskiſche Corps. 

Der Einzug des beruͤhmten Dembinski, der bin⸗ 
nen 14 Tagen 146 Meilen weit durch 25,000 ihn 
verfolgende Ruſſen, mit 3000 Mann ſich ſchlug — 


in Warſchau, gehoͤrte vielleicht zu den romanhafte⸗ 
ſten Erſcheinungen in der Geſchichte dieſes Helden 


volkes. Abgeſehen von den Feierlichkeiten, mit wel⸗ 
chen die Einwohner von Warſchau den polniſchen 
Braunſchweig-Oels in ihrem grenzenloſen Enthuſtas⸗ 
mus faſt erdruͤckten, mag doch der Anblick dieſes Corps 
ſelbſt hoͤchſt originell geweſen ſeyn. Voran ungefähr 
1000 Reiter, deren Uniform kein Kennerauge zu ent⸗ 
decken vermochte; in Thierhaͤute theils gehuͤllt, theils 


dieſe 


nothduͤrftig bekleidet mit den heteregenſten Kleidungs⸗ | 
ſtuͤcken aller Art, mit langen Baͤrten und unbeſchnit⸗ 


tenem Haupthaare; das Lederwerk an den Pferden 


und an der Armatur erſetzten Riemen aus Thierhaͤu⸗ 
ten geſchnitten, die Reiter ſelbſt, da ſie als Vorhut 
keinen Tag ohne Gefecht mit dem Feinde waren, wa⸗ 
ren faſt Alle bleſſirt, und die Geſichter durch Schmar⸗ 
ren aller Art markirt und entſtellt. Sodann 2000 
Mann Fußvolk, mit Karabinern theils, theils mit 
Senſen bewaffnet, noch weniger bekleidet als die 
Reiter, faſt ſaͤmmtlich barfuß; zuletzt endlich ſechs 
Stuck Geſchuͤtz, beſpannt zwar, aber die Geſchirre 
nicht aus Lederwerk, ſondern aus Riemen von Haͤu⸗ 
ten und zaͤhen gewundenen Holzflechten. 


Schnelligkeit der Menſchen und Thiere. 


„Der Adler ſcheint alle andere Voͤgel in der Schnel⸗ 
ligkeit des Fluges zu übertreffen; er legt in einer 
Minute einen Raum von 5626 Fuß oder in einer 
Stunde etwas mehr als 11 Meilen zuruͤck. Es iſt 
keine Uebertreibung, wenn man von manchen Pferden 
behauptet, ſie ſeyen ſo geſchwind wie der Wind; man 
hat Einige in England 88 engliſche Fuß in einer Se⸗ 
kunde zurücklegen ſehen; der Wind, der dieſe Schnel⸗ 
ligkeit befäße, wäre Einer der heftigſten. — 
Gegen die Mitte des letzten Jahrhunderts lebte in 
Eiſenach ein Mann, der durch ſeine außerordentliche 
Schnelligkeit im Laufen ſich einen Namen erworben 
hatte. Er hieß Johann Anton Focke, war aus Boͤh⸗ 
men gebuͤrtig, und ſtand in Dienſten der verwittwe⸗ 
ten Herzogin Amalie von Weimar. Dieſer Mann 
holte einen Hafen im Laufen ein, und als 1767 die 
Herzogin eine dringende Botſchaft an ihren Miniſter, 
der ſich zu Karlsbad befand, zu bringen hatte, ſchickte 
fie ihren Laufer Focke, der um 2 Uhr Nachmittag in 
Weimar fortging, den andern Tag zu Mittag dem 
Miniſter die Depeſchen übergab und den dritten Tag 
um 8 Uhr wieder in Weimar war. (Karlsbad iſt 
von Weimar 22 Meilen entfernt, der Laufer Focke 
legte alſo in 42 Stunden 44 Meilen zuruͤck; wovon 
der Aufenthalt in Karlsbad, um die Antwort des 
Miniſters in Empfang zu nehmen, noch in Abzug zu 


* 


bringen iſt.) 


Der Wetterprophet. . 


Wie mancher andere Tag, ſo ſteht beſonders auch 
der Paulstag — der 25. Januar — in dem Rufe, 
ein guter Wetterprophet zu ſeyn. Was er verkuͤndigt, 
iſt in folgenden lateinſſchen Verſen enthalten: 

Clara dies Pauli, bona tempora denotat anni; 
Si iverint venti, designat proelia genti; 
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Si fuerint nebulae, pereunt animalia quaeque: 
Si nix, si pluvia, designat tempora cara. 
Wir uͤberſetzen ſie durch folgende Knittelverſe: 
Wenn der Paulstag heiter iſt, 
Schoͤn das Jahr voruͤber fließt; 
Weht den Tag ein kalter Wind, 
Kriege zu erwarten ſind; 
Hebt mit Nebel an er fruͤh, 
So gedeiht das Jahr kein Vieh; 
Und wenn's regnet, oder ſchneit, 
Giebt es wahrlich theure Zeit. { 

Wir bedauern, diefen merkwürdigen Tag dies Jahr 
aus der Acht gelaſſen zu haben, und koͤnnen daher 
leider nicht mittheilen, wie dies letztere beſchaffen 
ſeyn wird. 


Anekdote. 


Eine vornehme Dame bat den Kaiſer Joſeph II. 
um eine Anſtellung für ihren Sohn. Zur Begruͤn⸗ 
dung ihres Geſuchs führte fie an: ihr verſtorbener 
Gatte ſey ein verdienter General und Kavalier eines 
der angeſehenſten Hauſer geweſen. Joſeph ſchlug das 
Geſuch ab und ſetzte hinzu: „Weswegen ich Sie be⸗ 
daure Madame, das iſt, daß Ihr Sohn weder zum 
Offizier, noch zum Staatsbeamten, noch zum Prieſter 
taugt. Kurz geſagt: daß er nichts als ein Edelmann, 
und das von ganzer Seele iſt.“ 5 


Bun t e 8. 

In dieſem Augenblicke zeigt ein, Mann in London 
offentlich einige Flöhe. Einer derſelben zieht einen 
goldnen Eimer aus einem Brunnen, ein Anderer eine 
goldene Kette von 200 Gelenken mit einer Kugel von 
demſelben Metalle, ein dritter einen Wagen mit al⸗ 
lem Zubehoͤr, ein vierter ein Kriegsſchiff, deſſen Groͤße 
ſich zu ihm wie ein Elephant zu einem Schooßhuͤnd⸗ 
chen verhalt. In zweien dieſer Falle ziehen die Floͤhe 
eine Laſt, die 400 Mal ihr eigenes Gewicht übers 
ſteigt. Sie kaͤmpfen auch mit dem Degen mit ein⸗ 
ander und nehmen dieſe Ehrenfache fo ernſthaft, daß 
kuͤrzlich Einer den Andern durch einen unglücklichen 
Stoß ermordete. Auch der mechaniſche Theil des 
Schauſpiels iſt wunderbar und hoͤchſt ſehenswuͤrdig. 

Auf dem Congreß zu Aachen erſchien eine Englän= 
derin, Lady L., mit dem diamantenen Hoſenbande 
ihres Mannes auf der Stirn, waͤhrend er einen mit 
Rubinen beſetzten Haarbeutel trug. s 


Der berühmte Tippo⸗Saib beſaß einen Caſhemir⸗ 


Shawl, in Gold und allen Farben gewirkt, der zehn 
Ellen lang war und, nach unſerem Gelde, 7000 Tha⸗ 
ler koſtete. . 


Die Ruſſen machen ſich den Portwein ſelbſt und 


zwar auf folgende Weiſe: ſie nehmen 6 Pinten Obſt⸗ 


wein, 2 Pinten franzoͤſiſchen Branntwein und eine 
Drachme Pflanzenharz, und bewahren dieſe Miſchung 
in einem engen Gefäße auf. NE 4 


Witz un d Scher z. 


Kuͤrzlich kamen zwei Communalgardiſten aus Dres⸗ 
den in Geſchaͤften nach Prag. Vielleicht, um etwas 


fi 


glanzvoll zu erfcheinen, warfen ſie ſich in die Uniform, 


gingen durch die belebteſten Straßen und ſetzten ſich 


den Blicken der Leute aus. Eine Menge neugierigen 


Volks folgte ihnen. Am folgenden Morgen ließ der 
Polizei-Commiſſaͤr beide Communalgardiſten vor ſich 
laden und fragte ſie, was ſie vorſtellten. 5 

„Wir ſind ſaͤchſiſche Communalgardiſten.“ — 

„Dieſe Erfindung kennen wir hier nicht,“ ver⸗ 
ſetzte der Commiſſakius, „und da Sie in den kaiſer⸗ 
lich oͤſterreichiſchen Erblanden kein Patent darauf ha⸗ 
ben, fo werden Sie entweder Ihre Roͤcke hier able⸗ 
gen oder die Stadt verlaſſen.“ — 0 

Die Communalgardiſten legten ihre Inſignien ab 
und durften bleiben. N 


Die Monarchen von Preußen, England und Ruß⸗ 
land wurden bekanntlich zu Oxford zu Doctoren er⸗ 
waͤhlt, wobei fie im rothen Doctormantel erſchienen. 
Spaäterhin wurde Fuͤrſt Blücher ebenfalls dort Doc- 
tor und aͤußerte dabei: da die Herren die Souveraine 
zu Doctoren ereirt, fo koͤnne er nur hoͤchſtens darauf 
Anſpruch machen, Apotheker zu werden. i 


Einer, der von einem Andern eine Maulſchelle be⸗ 


kommen hatte, ward gefragt, warum er ihm nicht 
wieder eine gegeben haͤtte? „Darum, erwiederte die: 
ſer, weil ich bedachte, daß wir nur unſer zwei wa⸗ 
ren, und das Maulſchellenannehmen doch gleich wie⸗ 
der an mich kommen wuͤrde.“ 5 
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Etwas, das Du im Kopfe haft, 

Das, Freund, fallt ſchmerzlich Dir zur Laſt. 
Vielleicht kannſt Du Dir's aber nehmen, 
Willſt Du nur dazu Dich bequemen 

Und Deinen Kopf (Du wirſt erſchrecken 

Ob dem, was ich mir ausgeheckt:) 

Auf kurze Zeit in das zu ſtecken, 

Was leider! Dir im Kopfe ſteckt. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stüd, 
San du her. 


— 


